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Anorganisches und Organisches „Glas", eine Anregung zur Begriffsbestimmung 
und Aussprache. 

In einer Sitzung des Fachausschusses für 
Sicherheitsglas beim Deutschen Normen­

ausschuß am 17. Januar 1936 tauchte die 
frage auf, ob es übiich se i, o r g a n i s c h e 
Kunststoffe von p; la s klarer Durch­
s ichtigkeit mit dem Ausdruck „G la s", 
,,Kunst g I a s" oder d g 1. zu bez e ·ich n e n. 
Es wurde von einer beteiligten Firma, welche 
ein solches Erzeugnis herstellt, geltend 1:;emacht, 
daß es neuerdings übli ch se i, den Ausdruck 
,,Kunstharzglas" dafür zu gebrauchen. 

In einem Schreiben an den Unterzeichneten 
vom 19. Februar 1936 ersuchte der Deutsche 
Normenausschuß um e;1ne Aeußerung darüb er, o b 
es üblich ist, nicht aus Silikaten bestehende 
Stoffe mit dem Ausdruck „G las" zu bezeichnen, 
und welch e allgemei,ne Bezeichnung man für ein 
Erzeugnis von der genannten, glasklaren Be­
schaffenheit anwenden sollte, wenn der Ausdruck 
,,Kunstharzglas" nicht in Betracht kommt. 

Mit Rücksicht auf das große allgemeine In­
teresse der Beantwortung die: er Fragen *) wird im 
folgenden die Stellungnahme de:, Unterzeich­
neten bekanntgegeben, um eine als notwendig 
erscheinende Klärung einzuleiten. 

An den 
Deutschen Normenausschuß. 

4. März 1936. 
Auf Ihre Anfrage vom 19. Februar ds. Js. 

hin habe ich mich sogleich mit meinen Herren 
Abteilungsvorständen und auch anderen Fach­
leuten über die von Ihnen vorgelegten Fragen 
ausgesprochen und komme zum folgenden Ergeb­
nis, welches ich ausdrücklich getrennt nach 
wi~senschaftlichen und technologisch-warenkund­
lich en Gesichtspunkten darstellen will. 

In der Wissenschaft ist es üblich ge ­
worden, neben den landläufi,gen, seit alther be­
kannten Silikatgläse rn alle diejenig,en Stoffe als 
Gläser zu bezeichnen , welche durch den u n t er -
kühlten Zustand e 1i :n e r isotr o pen 
Sc h m e I ze gekennzeichnet sind. Dahin gehören 
also außer den bekannten Silikaten bestimmte 
Borate, Phosphate, Aluminate, Germanate, auch 
einige Elemente, wie Selen, Schwefel usw. Wis­
senschafüich interessiert ni cht etwa die Eigen­
schaft der Durchsichtigkeit, sondern die isotrope 
ungeordnete Struktur. Durch G. Ta m m a n:n 
(Der Glaszustand, Leipzig 1933) ist es aber auch 
üblich geworden, von Gläsern aus organischen 
Substanzen zu sprechen, wenn es sich z. B. um 
u n t er k ü h I t e Sc h m e I z e n von Alkoholen, 
Aminen, Phenolen usw . handelt. Ta mm an n 
ging soweit, daß er se lbst a m o r p h e Z u -
stände von Alkaloiden, Zuckerarten, ja von 
natürlichen und synthetischen Harzen wegen 
ihrer ungeordneten isotropen Beschaffenheit a ls 

• *) Anm. d. Schrift!.: Auch d ~r lnte rna!iona k G ia3-
Kongreß in London (Juli 1936) wird sich hi ermit b·~­
fassen. 

organische Gläser gelten ließ und untersuchte. 
Allen diesen Substanzen ist eine w e i t g e h end e 
Revers i b i I i t ä t physikalisch-chemischer Eigen­
schaften in einem bestimmten Temperatur-Inter­
vall, vor allem ·im Erweichungsgebiet, eigen­
tümlich. Amorphe Substanzen, welche beim Er­
hitzen dagegen irre v e r s i b e I sich z er -
s et z e n, wie z. B. hoch polymere Kondensations­
produkte von Aldehyden mit Harnstoff-Derivaten 
oder Phenolen usw., können selbst unter dem 
Ta 111111 an n sehen Gesichtspunkt des physika­
lisch-chemischen Verhaltens aus n i c h t m eh r 
als organ ·ische Gläser gelten. Die Ver­
festigung solcher Kondensationsprodukte ist nicht 
identisch mit der Viskositätszunahme der sich 
unterkühlenden Glasschmelze. Der Strukturauf­
ba n solcher Kondensationsprodukte, verglichen 
mit dem der anderen Gläser, ist nach dem 
heutigen Standpunkt der Forschung noch nicht 
geklärt. 

Te c h n o I o g ·i s c h muß der Begriff des 
Glases viel enger gezogen werden. In der Tech­
nik spielen bei weitem di e überragende Rolle 
die Si I i k a t g I äse r, es ist aber nicht angängig, 
diesen allein den Begriff Glas vorzubehalten, 
kennt man doch heute -in technischer Anwendung 
k-iesel sä urefreie Gläser aus Boraten 
(Lindemann-Glas für Röntgenzwecke), oder Alu ­
mir.ium-Phosphat (ultraviolett-durchlässige Glä­
ser), usw. 

Es gibt gewiß K u n s t s t o ff e, die glas­
arti.ges Aussehen haben, z. B. glasklar durch­
sichtig sind. Unter solche Kunststoffe würden vor 
allem zahlreiche synthetische Kondensationspro­
dulde und Kunstharze fallen, die z. B. als Zwi­
schenschicht von Verbundglasscheiben verwendet 
werden, oder z. B. g lasklare Derivate der Zellu­
lose ·in der Zelluloid- und Film-Industrie. Wir 
k ö 1111 t e n es n i c h t e 1r1 p f eh I e n, s o Ich e 
Stoffe allgemein als Gläser zu be­
z e ,i c h n e·n, h ö c h s t e n s a I s g I a s k I a r e 
Kunststoffe. Technologisch sind die Abwei­
chungen der physikalischen und chemischen 
E•igenschaften der eigentlichen Gläser g,egen­
über solchen Kunststoffen zu groß, als daß man 
eine glatte Zusammenfassung beider Gruppen 
gut heißen könnte. 

W,ir möchten infolgedessen unsere Antwort 
folgendermaßen zum Ausdruck geben: 

1. Es i s t n i c h t ü b I i c h, o r g a n i s c h e 
Stoffe im t ec hnologischen Sinne 
a I s G I ä s er zu b e z e i c h n e n. 

2. D i e B e z e i c h n u n g o r g a n i s c h e r 
Kunststoffe als „Kunstharzglas" 
kann nicht in Betracht kommen . 
Wir könn en keine allgemeingültig,e techno­
logische Bezeichnung für solche Erzeugnisse 
von uns aus festsetzen, es sei denn, daß 
für den Begriff organischer „g I a s k I a r er 
Kunststoffe" ein kürzerer Vorschlag neu 
geschaffen würde. 
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Zusammenfassend möchten wir Ihn en fol ­
gendes S c h e 111 a e -i n e r U e b e r s i c h t ü b e r 
0 1 ä s e r u n d g I a s k I a r e K uns t s toffe ge ­
ben, wi e wir sie nach dem heutigen Stand der 
Wissenschaft unter a ll en Umständen vertreten 
können: 

1. 0 1 äse r an o r g an i scher Natur sind: 
Silikate, Borate, Phosphate, Aluminate, Oer­
ma nate, bestimmte Elemente usw. 

2. 0 r g a n i s c h e O I ä s e r sind unterkühlte 
Schmelzen von Alkoholen, Phenolen, Zuck er­
arten, Harzen usw . mit reversiblem Erwei­
chungsverhalten. 

3. Durchsichtige organische Kunststoffe, die 
nicht aus dem Schmelzfluß durch Unter­
kühlung entstehen, sondern durch Konden­
sation oder Polymerisation aus einfachen 
Bestandteilen mit irreversibl em Erhitzungs­
verha lten, sind keine Gläser ; sie sind höch­
stens organische g I a s k I a r e Kunst -
s toff e. 

gez. Ei t e I, 
ßerlin-Dahlem, Kaiser Wilh elm-Institut 

für Silikatforschung. 
(10 501) 

Referate. 
(Einte i I u n g s. in H eft 1 dieses Jahrgangs, S. 18. - Das Z eichen • be~eutet, da~ die betr. Verö ffentlichung 
rn einem der nächsten H efte der „O lastechn. Ber." besprochen werd en wird.) - Die halbfetten Zahlen rechts 
über jedem Referat bzw. Zitat geben di e Einteilung nach der Dez im a I k I a s s i f i k a t i o n (OK) an; 

Nä heres s. in Heft 1 des 11. Jg . 1933, g rün er Zettel vor S. 1. 

2. Physikalisd1c und chemische Grundlagen der din ge r und W . H e u e r1) auf den ausgezeich-
Glnserzeugung. neten Gedank en, durch E i n f ü h r u n g w e i t e r er 

DK666.ll :679.5 
Organische Gläser. (Organic g lass es. ) Oi lbert T. Mo r­

g a n, N. J . L. M e g so n u . E. Leig hton Ho Im es. 
J . Soc. O lass Techno!., 20 (1936), Nr. 77, S. 19- 34, 
2 Tab. 

Die auß erordt:ntlich rasch anwachsend e Bedeutung, 
welche die o r g an i s c h e n K un s t h a r z e a I s A u s -
tauschstoffe gege n di e gewö hnli c h e n 
G I ä s e r in der letz ten Zeit erhalten hab en, macht es 
notw endig, auch das Interesse der O lasf_achkre_ise auf 
das Wesen dieser Produkte zu lenken. Die vorli egend e 
Arbeit g ibt ein en Vortrag wieder, der am 8. Januar 
1936 in London geme insam vor der Englischen G las ­
t echnisch en Gese llschaft und der Fachgruppe für 
plasti sche Masse n in der Society of Chemical lndustry 
ge halten wurde; er entspri cht a lso dem Bericht von 
W. Spie I v o g e I im Fachausschuß lll der 0 00 am 
29. Mai 1935 (O lastec hn . Ber. 13 (1935), S. 381- _390). 

Im einze ln en wird eine Uebersicht d er Eigen­
schaften der Kunstharze usw. im Verg leich zu d en 
Gläsern gegeben, welche ihre Vorteile ui:id Nachtei le 
kl ar erkenn en läßt. Hauptsächlich aber g ibt der Auf­
satz ein e zusammenhängende Darstellun g der che ­
mischen Grundlagen für di -e Gewinnung der Ku nst­
harze, die sich g li edern lassen in die große n Gruppen 
ei nm al der Kondensationsprodukte aus Form­
aldehyd mit Pheno len, Harnstoffd eri~aten, G lycer in 
mit Phtalsäurean hydrid usw., andererse1_ts . d er P '? 1 Y -
111 er i s a t i o n s pr o du kt e aus ung~sattigt~_n ah_pha ­
tischen und aromatischen Stoffen (V111y labkomml111ge, 
Acrylate, Styro l usw.) . Die erst ere Gruppe umfa~t 
in der W ärm e hä rtbare, irreversible Produkte, <:h e 
den Nachtei l der Dunke lfärbung im Licht ha ben, wah­
rend di e let zt eren in d er Wärme wieder plastisch 
werden könn en und zum Teil lös lich s ind , dabei a ber 
mit den anorgan ischen Gläsern äuß erlich di e g rößte n 
Aehnlichkeiten bes itzen. 

Besonders für den Glastechniker bedeutsam s ind 
die Analogien der molekular en St r u k_ tu r der an­
organischen Gläser mit solchen orgamschen Kunst­
produkten. Kennzeichnend sind für die Harze der 'ersten 
(Kondensations-) G ruppe _die hoh en _ Mol ekulars-e­
wichte d er gebildeten Verbmdungen, fllr welche e_1ne 
k ompli zierte räumli che Struktur angenommen :vird. 
Die den Gläsern besonders ähnli chen Po lyme risati ons­
produkte, von denen das Polys ty~ol durch di e Arbeiten 
von Sta u d i n g er besonders emgehend bekannt ge­
word en sind hab en Mol ekula rgewichte von 1000 bi s 
etwa 250 000 und mehr, dabei Ketten s t r u I< -
tu r e n von geradlinigem, zickzac~artig~m . oder spira­
ligem Bau. In diesem Zustand smd s ie imm er _noch 
lös lich. Um sie vö llig ana log zu den normal en G lasern 
möglichst unlös lich zu erh alten, k amen H . St a u -

B r ü c k e n - Bi n dun ge n zw ischen d en Ketteng li e­
dern zu r ä u 111 1 i c h e n Konfiguration en zu gelangen, 
die den Netzs truktur en d er anorganische n Gläser ent­
sprechen würden. In der Tat ge lin g t es, durch Re­
aktion z. B. von Po lystyro l mit dopp elt ungesätt igkn 
Ver bindunge n (z. B. Diviny lb enzo l) so lche Quer­
bindungen herzustell en und damit zu Prod ukten zu 
ge lange n, di e praktisch vol lko mm en unlös li ch und un­
schm elzbar, chem isch weitgehend inert s ich verhalten. 

Sehr bemerk enswert ist di e lebhafte A u s -
sprach e zu dem Vortrag, welche ze igen kann , wie 
stark die eng lischen Glastechniker di e Bedeutung der 
organischen Kunst produkte auch für di e G las industri •~ 
einschät zen. Interessa nt mag woh l e in e Bemerkung 
von J o r da n, dem Vorsi tz end en der G ruppe für pla ­
st isc he Stoffe, sein, daß es wohl angebracht sei , b e i m 
erwe i c ht e n G l ase von „har zar ti ge m" Ver­
h a I t e n d es O I a s es z u r e d e n, w e n i g er v o n 
,,g I a s artigem" V e r h a I t e n der Kun st !_1 a r z e. 
In seiner Antwort weist der Vortragende auf die Ana­
logiee n zw ischen d er Kettenverknüpfung d er Kohlen ­
stoffatome in den organischen Stoffen mit den Si-0 -
Ketten in anorganischen hin ; der Vergleich zw ische n 
Diäthy lk eton und Diäthy ls ilikon ist g leichfalls sehr 
lehrr eich, gibt doch das letz tere ein trim eres Poly­
merisationsprodukt mit ringförmigem Sch lu ß. W. E. 
S. Turn e r erwähnt, daß in se in en Vorl esungen die 
anorga nischen und di e organischen G läser ni cht a ls 
zwei völlig zu einander gegensät zli che G rupp en be­
trachtet werd en. Es wäre wichtig, ob die organi sch en 
,,G läser" auch Transformation spunkte oder ent­
sprechend e Erscheinungen, etwa Aufspaltpun~te usw., 
zeigten. Der Vortragend e betont er_nel!t , daß die K~1nst­
produkte vom T ypus der Poly men sat10ns harze k ernen­
falls von den anorganischen G läsern sich trennen 
lassen. Zuletzt erregte in der Aussprache die be­
sond ers wichtige Tatsache a lle Aufmerksamkeit, daß die 
Polystyrold erivate einen außerordent li ch kleinen dielek­
trischen Verlust zeigen, was in Zusammenhang steht 
mit der na hezu idea len Erfci ll ung der M a x w e 11 sehen 
Beziehung 11 2 = D. Eitel. (10 439/2) 

5. Glasschmelze. 
DK 666.lt.002.627: 666.76 

Mechanismus der Ste inchen- und Knotenbildung an 
feuerfestem Material in Glasschmelzen. Ohne Verf .­
Angabe. Sprechsaal Keramik usw., 68 (1935), Nr. 35, 
S. 540- 542; 7 Abb. 

Die Arb ei t bring t in kl arer Formu li erung e in e Dar ­
ste llun g d er Ursachen fiir die Bilchm~ von Stei_nch en 
und Knote n in der G lasschme lze . St e I n c h e n bildung 

l) t-1. Staudi11 ge r und W. Heuer, Bcr. Dtscl1. chcm. Ges., 
67 ( 1934), s. 1164. 




